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i'ZOche Bekanntmachungen.
KJ Bekanntmachung,
eich is Erhebung det zweiten Rate Staats - und
ng.>Melier findet in der Zeit vom 1. bis 15. August
n wjßlDtt.

Kaffe ist an den bezeichneien Tagen Vormittags
Uhr geöffnet.

wird gebeten, zur Kerbeiführung einer rascheren
des Zahlgeschäfts die schuldigen Beträge

abgezählt bereit zu halten. Nach Ablauf der
mit dem Zwangsbeitreiben begonnen,

wird bemerkt, daß durch die Einlegung von
ein die vorläufige Zahlung der veranlagten

»icht aufgehalten wird, dieselbe muh vorbe¬

ißt

Estr«rErstattung des etwa zu viel gezahlten Be¬
steJ *ett  Fälligkeitsterminen erfolgen.
egeMU>er Zahlung der 1. Rate sowie der Zahlung
err siis ißgen Rückstände zur Gemeindekasse, Kunde-
R°I» noch ein großer Teil im Rückstände. Diese

in hm>int>umgehend an die Gemeindekasse zu ent-
tc  tu mit der Beitreibung begonnen wird.

-irrst  e i n,  den 24. Juli 1915.
Herr. Der Bürgermeister: Schmidt.
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rrschau und der Friede.

io
«ins
lebe
n e
iilles
der

elich
rer

icht!

rächn

mußte ja immerhin darauf gefaßt sein, daß
rschaus Fall  allerlei Friedensge-
allstauchten. Aber daß die Engländer nun die-
>Erfolg unserer Waffen benutzen würden , um
üedenssehnsüchtigeBittgänger hinzustellen, das
imerhin nicht einer gewissen Originalität,

ist ja die schöne Hundstagsgeschichte, wir
. Vermittlung des Dänenkönigs in Peters-

>ensvorschläge gemacht, schon abgetan worden,
"reck war ja durchsichtig genug: es sollte wie¬

der Glaube genährt werden, als seien wir
unserer Kraft , als wollten wir zum minde-
unserer Gegner los werden . Daß eine solche
an Kraft , würde sie wirklich von uns ange¬

ll eine künftige Kraftvergeudung bedeutet, das
"l niemand bezweifeln. Wie wir diesen Krieg
Herzig begonnen haben, so werden wir auch
^herzig um augenblicklicher Vorteile willen
teden schließen , der zu unseren Opfern in kei-

. Minis steht , der uns vor allen Dingen nicht
»jNkMnmöglichkeit vor der Wiederkehr eines sol-
S»» Mez schützt. Dieses Kriegsziel haben Kaiser

M immer wieder betont, und daß sich daran
^dert hat , das beweist Herrn von Bethmann

Antwort an das Bureau der „United Preß ".
.. „ ji ;* konnte sich mit guten Gründen auf des
" , 1 . -̂ 6ebung vom 31. Juli berufen. Inzwischen
ftfinlKf!- u gefallen , aber noch hat nicht Rußland,

unserer Feinde zu erkennen gegeben, daß
u.!e9 aufgeben will . Erst wenn das der Fall
>̂ande aber Aussicht, daß der Friede auch un-
«zsziel entspräche. Erst dann wäre auch Deutsch-
«nedensvorschlägen bereit ; und wir werden
sein, die vernünftige Friedensangebote dann
Rauflust zurückwiesen. Das alles sagt die

.. . Widerlegung des törichten Londoner Ge-
"ch genug. Aber noch ist die Vernunft unse-
.üicht so weit gediehen, daß sie sich zu Flie¬

sten verstehen, die uns annehmbar erscheinen
Warschau wird die bittere Erkenntnis beschleu-{»lenem Lager,das hofft das deutsche Volk,undj l £ert  von Bethmann Hollweg auch Ausdruck

M^ ver solange diese Hoffnung sich nicht erfüllt,
l- 'upf die Losung. Und wir haben es wahrlich
7». durch vorzeitige Friedensvorschläge uns der

Kampfes , zu begeben.

Zilhe!
>ffe*

tzedil«

pe

luvt
tẑ ie Kopenhagener Zeitung -Politiken " mel-

Haager Friedensbureau habe sie ersah«fc.'r* -viiuHct tfiieueu&omeaK yaoe ge erzay-
ebene Regierungen der neutralen Staa>

erklärt __hätten , an einer ständigen Frie-
teilzunehmen, die aus Teilnehmern neu-

Amt in Kristiania , man_ - , wisse nicht.
meine. Die norwegische Regierung habe

Einladung erhalten . „Aftonposten" nenn,
^»Sener Meldung eine Ente . (Z .)«- „Tailv Telearavb" mirv oos

bestehen solle. Auf eine Anfrage erklär:

«igl■ , . „ .. .
c***1 L^ tlily Telegraph " wird aus Washington
sŝ ^ Rmerika wird jetzt mehr vom Friede»gesprochen. Die Hearstblätter drucken
< ""istaben den Satz : „Ein Bund der neu-
jß möge auf Friedensschluß in Europa

Samstag, den 14. August 1915.
Preffeftimmem

Z - Zu der Meldung über deutsche Frie-
d e n s v o r s chl ä g e, die in Petersburg gemacht sein
sollen, sagt der „B e r l. L o k.-A n z.": Wir können
es nutzt laut genug erklären, ein Deutschland, das im
Verein mit seinem Verbündeten seit einer Reihe von
Wochen die russischen Armeen von einer Rückzugsstellung
in die andere wirft , als Sieger in Warschau, die Haupt¬
stadt Polens , eingezogen ist und bereits im Begriffe
steht, von ganz Polen Besitz zu ergreifen, gerade dieses
Deutschland kann am wenigsten Veranlassung haben,
ausgerechnet in Petersburg Friedensangebote zu machen.
~ $ af "Beil . Tagebl ." führt aus : So lange die
Alliierten behaupten oder auch hoffen, daß sie uns be¬
siegen und sogar vernichten werden, verbietet sich ein
solcher Schritt von selbst. — In der „Deutschen
Tageszeitung"  heißt es: Ein jetzt geschloffener
Friede würde für Deutschland vorzeitig sein, einerlei
von welcher Seite die Friedensanregung gekommen wäre
oder käme. — Die „K r e u z z e i t u n g" meint : Es ist
sonderbar , daß derartige Ausstreuungen immer wieder
Glauben finden können. — Die „T ä g l . R u n d s ch a u"
meint : Wie unsinnig diese Nachricht ist, zeigt sich schon
daraus , daß Deutschland den Vorschlag gemacht haben
soll, d;.; -" Eanellen gegen Aegypten umzutauschen, da
es doch ga , •' über Aegypten verfügt . Baron Greindl.
der belgische Gesandte hat uns bestätigt, mit welcher
Langmut wir die englisch-französischen Herausforderun¬
gen erduldet haben . Jetzt werden wir dafür auch lange
Mut bezeugen und unsere Sache zum guten Ende führen.

Vom Osten.
Zens . Bin . „Asienposten" meldet aus Petersburg:

Mehrere Zeppeline  zeigten sich .rum ersten Male
über der Festung Dünaburg.  Deutsche Flieger
schweben täglich über Riga . Die Einschließung don
R o w o g e o r g i e w s k ist Tatsache geworden . Am
3. August begann die Beschießung. Die Verwaltungs-
bchörden von K o w n o sind nach Bobrinsk übergestedelt.

Zens. Bln . Meldungen ausländischer Blätter haben
es als zweifelhaft erscheinen lassen, ob Jwangorod
ganz oder teilweise von uns genommen worden ist.
Wie verlautet , sind solche Zweifel ganz unbegründet.
Die Festung ist vollständig in unserem Besitz. Das gleiche
gilt für O st r a l e n ka . Anders verhält es sich mit
O s s o w e z. Die Forts sind allerdings vollständig zer¬
schossen, aber an ihre Stelle sind ueue Feldbefestigungen
g^ '" ten, die noch nicht in uns erem Besitz sind.

Der Luftkrieg.
Militärbefestigungen , von Harwich beschossen.

Berlin,  13 . August. (Amtlich.) Unsere Marine¬
luftschiffe haben in der Nacht vom 12. zum 13. d. M.
ihren Angriff aus die englische O st lüste
erneuert  und hierbei die militärischen Anlagen von
Harwich  mit gutem Erfolg beworfen. Trotz starker
Beschießung durch die Befestigungen sind sie unbeschä¬
digt zurückgekehrt.

Die Opfer der Zeppeline in, England.
DP . Nach einer Zusammenstellung der „Morning

Post" anläßlich des jüngsten Zeppelinangriffes betragen
dre englischen G e s a m t v e r l u st e durch Zep¬
pelinangriffe  bisher : 60 Personen getötet
und 152 Personen verletzt. (Z .)

Durch Flugzeuge versenkt.
Zens. Bln . In Hoek van Holland brachte ein

holländisches Fischerboot die aus fünf Mann bestehende
Besatzung der englischen Barke „I m f o y" an Land
»ie durch Bomben aus einer Flugmaschine
zum Sinken gebracht worden war . Auch die englische
Barke „H u m f r i e s " aus Grimsbh ist durch eine
»eutsche Flugmaschine, deren Führer zunächst der Mann¬
schaft den Befehl gab, das Boot zu verlassen, zum Sin¬
ken gebracht worden . Ein holländisches Fischerboot hat
die Leute nach Vlaardingen gebracht.

Dom Balkan.
Zens. Bln . Nach Londoner Meldungen scheint man

in englischen Kreisen kaum aus eine» diplomatischen Er¬
folg bei den Balkanstaaten zu hoffen. Man betrachtet
die jüngsten Schritte des Vierverbandes  in die¬
ser Hinsicht als aussichtslos.

Zens. Bln . Die Wiener „Zeit" erfährt aus Buka¬
rest, daß nach Meldungen aus Nisch Serbien die
Prüfung des Vertrages zwischen Ita¬
lien und dem Dreiverband  betreffend die Ab¬
tretung von Gebieten slawischer Art verlange.

WB . Die Pariser Presse erörtert noch immer den
Kollektivschritt des Vierverbandes bei
den Balkan stauten  und warten mit höchster
Spannung auf den Ausaana dieser Unterhandlungen.

23. Jahrgang.
Man metnr, dieser Schritt sei die letzte Möglichkeit ' kür
oen Vierverband , eine Verständigung mit den Balkan-
staaten und eine Intervention Griechenlands , besonders
aber Bulgariens herbeizuführen. Die Presse weist die
Balkanstaaten darauf hin, welche Vorteile ihnen aus
einer Intervention an der Seite des Vierverbandes <**-
wachsen würden.

»laeyrtlyte« über den Krieg.
Tie Kriegskosten , des Vierverbandes.

Zens. Bln . Im Juli betrugen die Kriegskosten des
Vrerverbandes , so wird aus dem Haag  berichtet , zu-
sammen 6750 Millionen Franken und zwar 2200 Mil¬
lionen für England , 1850 für Rußland , 1700 für Frank¬
reich und 1000 Millionen für Italien.

Eine neue KriegsanLeihS. \
Ein neuer Kredit von 10 Milliarden Mark
soll dem Vernehmen nach gefordert werden.

Zens. Bln . Zu der Ankündigung der n e u e n K r e-
ditsorderung  bemerkt das „Berl . Tagebl .": Die
neuen Forderungen entsprechen dem erwarteten Umfang.
Ob die Deckung des neuen Kredites ausschließlich aus
dem Anleiheweg erfolgen wird , ist abzuwarten . Es ist
freilich nicht daran zu zweifeln, daß eine neue Kriegs¬
anleihe bei dem starken Vorhandensein von flüssigen
Mitteln einen großen Erfolg erzielen würde . — Die
„Vossische Zeitung " schreibt: Bisher hat der Reichstag
an Kriegskrediten bewilligt am 4. August 1914 5 Mil¬
liarden , am 2. Dezember 1914 fünf Milliarden und am
20. März 1915 im Rahmen des Etats 10 Milliarden.
Mit den nun geforderten zehn Milliarden wird die
Summe von 30 Milliarden erreicht, deren Größe man
ermessen kann, wenn man sich vergegenwärtigt , daß die
gesamte Reichsschuld vor Ausbruch des Krieges nur
fünf Milliarden betrug . Von den bewilligten Krediten
sind durch die erste und zweite Kriegsanleihe rund 13%
Milliarden aufgebracht worden . Die dritte Kriegsan-
leihe, deren Ausgabe nicht mehr lange auf sich warten
lassen wird , muß dem Reich einen neuen Strom von
Milliarden zu-übren.

Flache an Verwundeten.
Die „Rordd . Allgem. Ztg ." schreibt: Ein ausge¬

tauschter schwerverwundeter Reservegefreiter des Kaiser
Alexander Garde-Grenadier -Regiments Nr . 1, Wilhelm
O e l b u t t e l, schilderte seine Erlebnisse in Frankreich
unter Eid wie folgt:

Er wurde am 8. September 1914 bei C h a l o n s
durch einen Granatsplitter am Unterarm so schwer ver¬
wundet , daß der Arm am folgenden Tage in einem
deutschen Feldlazarett abgenommen werden mußte . Drei
Tage später nahmen die Franzosen das ganze Lazarett
gefangen, Oelbüttel wurde mit elf anderen Schwerver¬
wundeten nach I c l e-d e-R e e transportiert . Die Fahrt
dauerte 48 Stunden . Die zwölf hilflosen schwerverletz¬
ten Leute hatten furchtbare Leiden auszuhalten . Das Ab-
teil dritter Klasse, in dem sie sich befanden , hatte nur
acht Sitzplätze, sodaß immer vier der Unglücklichen stehen
mußten . Weder ein Arzt noch ein Krankenpfleger waren
zugegen. Die Nahrung bestand aus ein wenig trocke¬
nem Brot und Wasser, das im ganzen zweimal gereicht
wurde . Mehrere der stark fiebernden Schwerverwunde¬
ten wurden auf Zwischenstalionen ausgeladen , zwei
der übrigen starben hilflos im Abteil.
Am 14. September kam der Transport in Jsle -de-Ree
an . Nun setzte sich das begonnene Leiden in grauen¬
hafter Weise fort . Kalte, zugige Unterkunftsräume , un-
genugende Bekleidung, schlechtes Essen, mangelhafte ärzt¬
liche Behandlung , — das waren die Segnungen ' der
französischen Kcktur, die die Unglücklichen-kennen lern¬
ten. In den ersten drei Wochen wurde ihnen morgens
überhaupt keine Nahrung gereicht. Auch in der Folge¬
zeit war sie gänzlich unzureichend. Von Abwechselung
war keine Rede. Bohnensuppe wechselte mit Kartoffel¬
suppe. Die Würze bestand aus zähem Rindfleisch, das
die Zähne kaum zerreißen konnten, und aus Maden,
die in der Suppe herumschwammen. Die Bohnen wa¬
ren hart und ungenießbar . Löffel und Teller wurden
erst nach mehr als sechs Wochen zur Verfügung gestellt.
Bis dahin mußte eine alte Konservenbüchse aushelfen,
die auf dem Kasernenhofe gefunden worden war . Di«
ersten vier Wochen durften sich die Gefangenen nichtein
mal waschen, obgleich in unmittelbarer Nähe ein Brun¬
nen stand. Die französische Krankenschwe.
st e r , die entgegen dem Verbot von dort einmal Was-
ser für die Verwundeten zur Reinigung holte , wurd«
streng v e r w a r n t und nicht wieder zu ihnen gelassen.

Am Unerhörtesten  war die sogenannte ärzt¬
liche Behandlung . In den ersten vier Tagen war über¬
haupt kein Arzt vorhanden.  Die Wunden
eiterten weiter mi>  wurden , vs-tzt verbunden . .Di«



bedauernswerten Opfer französischer Rachsucht mutzten
sich die Maden selbst aus de» Wunden herausziehen , uni
nicht bei lebendigem Leibe zerfressen zu werden. Eine bös¬
artige Verschlimmerung der Wunden war die unaus¬
bleibliche Folge . Aber die Verhältnisse besserten sich
auch kaum, als einige Aerzte eintrafen . Sie bemühter
sich nicht zu den Kranken, sondern ließen diese trotz de,
schweren Verwundungen auf dem Kasernenhofe antre-
ten und warten . Mancher der Verwundeten wurde ohne
jede Untersuchung wieder fortgeschickt, andere nur ober¬
flächlich besichtigt. Die meisten der französischen Aerzte
zogen es vor , Zigaretten zu rauchen und sich zu unter¬
halten . Roheit und Unfähigkeit  machten sich
geltend: Ein Mann , der einen Fußschuß hatte und um
Behandlung bat , wurde von einem französischen Marine¬
arzt mit dem Fuß getreten und aus dem Verbandszim¬
mer mit Stößen herausgeworfen ; ein anderer hatte einen
Armbruch und klagte dies den Aerzten, die aber bei der
Untersuchung angeblich nichts feststellen konnten; er ist
erst später von einem Krankenpfleger geschient worden.
Für die besonders schwer verwundeten Leute diente ein
besonderer Raum als Unterkunft, ein P f e r d e st a l l,
in dem es von Ratten wimmelte . Ein unerträglicher
Gestank herrschte; die französischen Aerzte hielten sich die
Rase zu, wenn sie den Raum betraten , und eilten sofort
wieder hinaus.

Alles dies ereignete sich trotz des Vorhandenseins
reichlicher Mengen von Verbandsmaterial . Auch sechs
hilfsbereite deutsche Sanitätspersonen waren im Lager,
iber sie durften sich um die Kranken nach den ausdrück¬
lichen Anordnungen der französischen Aerzte nicht küm¬
mern und auch ihr Verbandszeug nicht zur Verfügung
teilen . Es war eben nichts anderes als niedrige
Rachsucht  und kleinliche menschenunwürdige Gemein¬
heit, die den Grundzug für die Behandlung der Ver-
vundeten abgaben.

Bestätigt wird diese Aussage durch gleichlautende
übliche Bekundungen anderer Gefangener , die in dem
fleichen Lager in ebenso schamloser Weise behandelt
vurden . Wenngleich diese empörende Behandlung un-
erer Verwundeten Vergeltungsmaßregeln nahelegt , wird
>ie deutsche Regierung  doch darauf v e r z i ch-
e n, für diese Verhöhnung allgemeiner Menschenrechte

in den französischen Kriegsgefangenen in Deutschland
Vergeltung zu üben . Z.

Lokales und Provinzielles
Schierstein . 14 August 1915.

06 . Vorsicht vorBrandstiftern!  Es reiht
sich würdig an alles, was man vom „stolzen" England
bisher hören durfte— Mordversuche, Bestechungen,
Mißhandlungen Wehrloser usw. — daß dieses„Bruder",
oolkr jetzt nachgewiesenermaßen versucht, durch bezahlte
Brandstifter unsere Kornvorräte zu gefährden In meh¬
reren Gegenden unseres Vaterlandes sind bei dem Ver¬
suche, Kornscheunen in Brand zu stecken, Personen fest¬
genommen worden, die Aussagen über ihre Dingung
durch Agenten einer feindlichen Macht gemacht haben
sollen. Weil der gemeine Plan mißlang, uns durch
Abschnitt der Zufuhr auszuhungern, versucht man's jetzt
auf noch gemeinere Weise, uns an unseren heimischen
Vorräten zu schaden. Setlens der Landwirtschaftskam.
mer wird deshalb allen Gemeinden geraten, nicht nur
jedem Landwirt besondere Obacht auf sein Getreide zu
empfehlen, sondern auch nach Möglichkeit einen Sicher¬
heitsdienst einzurtchten, der dieser Sache besondere Auf¬
merksamkeit zu widmen hätte. Strenge Strafen, weit
härter als die Dersührlen vielleicht glauben, dürften etwa
ertappte Missetäter zu gewärtigen haben. Denn es
steht unter den gegenwärtigen Verhälinisien nichts
im Wege, den Versuch, unsere Vorräte zu ver-

In treuer Rut.
Roman von E. Borges.

Die Atere Dame blicke von der schönen, stolzen Er¬
scheinung auf das kleine Mädchen herab, dann wandte sie
sich an ihren Sohn . „Ich fteue mich, daß Du wieder hier
Äst," begann sie, ihn zärMch küssend, „welches ist denn
Dein Schützling?" Gegen ihre eigene Uoberzeugung hasste
fk  doch, daß die stolze Schönheit bas verwöhnte Kind
des Glückes sek, die als Waise jetzt unter ihrem Schutze
stehen sM «. Aber nein, Thilo erfaßte die Hand fceg
Kindes und führte es seiner Mutter zu.

„Dies ist unsere Asta," sagte er freundlstch, das kleine
Händchen in die Rechte seiner Mutter legend, „fle hat
mir versprochen, ein gutes, braves Mädchen zu sei«,, und
stch nicht nach Italien zurückzufehnen; dann wollen wir
auch versuchen, sie sehr glücklich zu machen, nichK Wahr,
Asta?"

Me Mutter sah den langen, fast verzweiflungsvollen
Ausdruck tn den dunklen Augen, die zuckenden Lippen
tunb wußte, daß die Kleine nur mit Müh« di« heroor-
Srechenden Tränen unterdrücken konnte. Ihr Herz fühlte
nur Mitleid und müstterlich« Liede für das arme Kind
daher beugte sie sich hernieder und küßt« sie zidtlich.

„Airmes, kleines Dtngl Natürlich wollen wir Mch
'sehr glücklich machen, ein Jeder ist froh auf dem Erlen-
hof« und es soll Dir nicht an Liebe fehlen."

Asta blickte prüfend tn das steundliche Antlitz, baS
stch so lieflevoll über sie beugte, bann flüsterte sie kaum
hörbar: J3Rttn  Bater hat mir oft von Ihnen erzählt und
öfe flvd gerade so schön, wie er es sagte. Ich will
«SeS tun, was Sie sagen, und in,mer artig und folgsam
sein."
' Mit einem Lächeln auf dem edlen Antlitz, welches

unbewußte Schmeichelei des Kindes hervorgezcmbrrh
hotte, wandte sich die Mutter wieder ihrem Sohne DL. >
, „Dies ist Wohl die Gouvernante?" fragt» sie.

„Sa , dies ist Fräulein Barnelsi," stellte er vor. Äst
hie „schöne Prinzefstn" näher trat . Dann fügte er hinzu:
.„Der Mener sorgt für da« Gepäck, wir brauchen uns alsa
nicht damit aufzrchÄten."
! „WMan . der Landauer wartet auf uns, die Pferde
Att iwaebufiMfl, denn sie sind dar längs Warten nicht ot»

nichien, als Kochoerrat anzusprechen. Auf solchem steht
jedoch während des Krieges selbst die Todesstrafe,
wenn die Begleitumstände erkennen lassen, daß der Be¬
treffende sich der Niederträchtigkeit und der gefährlichen
Folgen seiner Kandlungsweise voll bewußt war.

** Eine Trau ernachricht  aus dem östlichen
Kriegsschaupatz fand abermals seine Bestätigung, wonach
das Vaterland schon wieder ein schweres Opfer unter den
Kriegsteilnehmern unseres Ortes und zwar unter den
älteren Landsturmmännern, gefordert hat. Am 28. Juli
starb der Sanitäter Landsturmmann Johann .Schell
bet Ausübung seines Dienstes bet den verwundeten
Kameraden von einem Schrapnell getroffen, den Kelden-
tod fürs Vaterland. Den Gefallenen beweinen seine
Frau und vier Kinder, deren Schicksal innigstes Mit¬
gefühl verdient. Ehre seinem Andenken!

** Ein heftiges Gewitter  mit starken elek¬
trischen Entladungen, die an verschiedenen Stellen klei¬
nere Störungen verursachten, ging in letzter Nacht hier
nieder. Der ntedergegangene sehr ergiebige Regen war
dagegen sehr willkommen und spendete unseren Gärten, !
Aeckern und Wiesen das zum Wachstum der Pflanzen- j
wett noch immer sehr notwendige Naß.

rm, Rastlos vorwärts! „Rastlos vorwärts
mußt du streben, nie ermüdet stille stehen, willst du die
Vollendung sehen." Dies Wort Schillers findet täglich
seine Bestätigung, nicht nur tn den großen Kämpfen der
Völker, sondern jedes einzelnen Menschen Leben spiegelt
es wieder. Wenn wir als Volk nicht die ganzen Jahre
rastlos vorwärts gestrebt hätten, wenn wir nicht alles
getan hätten, um uns stark zu machen, was wäre wohl
bei dem Anprall der vielen Feinde aus uns geworden.
Wir strebten vorwärts und deshalb sind wir vorwärts
gekommen, wir streben vorwärts und kommen weiter
vorwärts. Auch der einzelne Mensch soll vorwärts
streben, tut er es nicht, so wird er auch nicht weiter kom¬
men. Dieses Vorwärtsstreben, dieses Trachten, ein wett
gestecktes Ziel zu erreichen, eine Köhe zu ersteigen, das
ist es. was uns vorwärts bringt, was uns fähig macht.
Kindernisse zu überwinden, was unsere Kräfte stählt und
im Kampfe selbst wachsen läßt. Vorwärts den Blick
nicht rückwärts blicken. „Vorwärts, vorwärts hat ge¬
heißen Blüchers mächi'ger Schlachtgesang, Rückwärts,
rückwärts, das sind Weisen, wohl aus Kerzen irr und
krank." Im „Wallensteins Tod" legt Schiller seinem
Kelden die Worte in den Mund: „Blicke nicht zurück, !
es kann dir nicht helfen. Blicke vorwärts!" So soll es !
auch fein. Alte Sachen wieder aufwärmen ist nur Zeit-
Vergeudung. Abgetanes muß man erledigt sein lassen,
das ist rechte Lebenskunst. Damit ist aber nicht gesagt,
daß man nun auch jede Erinnerung auslöschen soll.
Manche Erinnerung ist noch durchaus voller Leben, ist
eine Quelle, der das Wasser der Gegenwart entströmt.
Es gibt aber leider so viel Leute, die über wertlose
Scherben Tage vergrüdeln und stch über einen sinnlosen
Zufall noch nach Jahren grämen Es gibt wirklich ver¬
gangene Dinge, die ganz toi sind, aus denen niemand
auch nur einen Tropfen Nutzen pressen kann. Unfrucht-
bare Reue und zweckloses Zurücksehnen aber ist Lebens¬
verschwendung. Nur was vom vergangenen im Gegen¬
wärtigen noch lebt, ist unsere Kraft wert. Das gibt uns
ja auch Stoff zum Weilerformen für die Zukunft, die
allein Ziel und Wille und Weg sein soll. Vorwärts
muß es für jeden einzelnen heißen, vorwärts, denn
Stillstand ist Rückgang._

«wohnt; für das Gepäck steht ein anderer Wagrn berett."
'Skam  wandte sie sich der Gouvernante zu. „Sie werde»
»rüde fein und sich nach Ruhe sehnen, und doch müsse»
tofc fast Met Stunden fahren, ehe wir den Erlrnhof e>
»ich »«. Hoffentlich wird es für Asta nicht zu viel werde»,
sie fleht ja so elend aus , fast wie ein Geist."

»S4 Äaube nicht, daß Asta angegriffen ist," erwi¬
derte das Fräulein lächelnd, „sie kennt gar keine Mübia»
r -Ü. Sie Ist sehr kräftig und gesund, obgleich ste schwach
.anchtvht. Ich fahre sehr gern in einem offen«» Wage».

die erfrischende Landiust wird gut tu» . Früh»
«Men wir auch Wogen und Pferde, das war, ÄS meta
aBoter noch lebte, aber das ist jetzt alles vorbei." *
^ -^ 3 «, ja , ich entsinne mich, Ihr Bat« ist tot, mein
«Sohn schrieb es mix," bemerkte Fra» von Warneck, al»
|fe Ihrem Wagen zuschritt. „Sind Sie gern mit nach un»
4PK® DeMMatzü nrfjimmm; « | - -

»Ja . Herr Drrckhardt wünschte Aber wie ich*'
fchm» oft sagte, ich wende nicht hier bleiben, wenn Ste!
«S nicht gerne scheu. Es wird sich ja wohl eine andere *
Stelstmg für mich finden."
I „Rum , M* Pläne für die Zrl'unff lassen stch ja spä.
tet  bePrechen, vorläufig will ich die Fortschritte d« OCt» ,
deS selbst überwachen. Bitte, nehmen st« den Rücksitz ein,"
fichr dt« Guisherrin dann fort , tm Wagen auf dem Vor- j
dersitz Platz nehmend, „Sie können doch wohl Vertrages,
rSSoarts zu fahren?" Ohne eine Antwort äbzuw« t«a,
hals fl« selbst Asta tn den Wagen und setzte fl« au ihr«
Sette aus den Ehrenplatz. „Ach, hier kämmt auch meia
Eoh». ich freue mich, daß wir endlich hetmfahren körmea."

„Es war keine Kleinigkeit die vielen Koffer « rv
Käftm herwiszufinden, scherzte der jung« Mann, ,abe»
jetzt ist alles besorgt. Ach, wäre es nicht besser, wir
ließen Asta gegenüber sitzen?" fügte er dann unwillig hin¬
zu, ÄS er die Kleine aus dem Ehrenplatz bemalte. ~■—

»Das Fräulein sitzt ebenso gern aus dem Rücksitz and
sich wünsche das Kintd an meiner Söttje zu halben, ent¬
gegnet- die Mutter mit eisiger Schürfe. f i

Lasten Si « Mch rvhtzg hier sitzen," nahm Carola
schnell das Wort und warf dabei dem jungen Herrn eine»
zärtlichen Bück zu. daß es ein Glück war, daß Frau dom
Wameck sich mtt der Kleinen beschüstigte und ihn nicht
bemnLte, „Asta nimmt den Platz ein, der ihr zukommt. I
sie ist ja jetzt noch thr Gast." , >
- mJ09U“«acht « ZiUe  üttzlrunz .na. aber er laate tAm  i

* Besuch fremder Presseverir,
Frankfurt trafen am II. d. Mts. 21 PW
Zeiiungen neutraler Länder(Nordamerika
Norwegen, Schweiz, Kolland, Spanien'
Dänemark. Brasilien usw.) zur Besichligunn
und ihrer Anstalten und Sehenswürdigkeiies,
Gesellschaft, unter der stch auch eine Damem
suchte eine Anzahl Lazarette und Genesung^
mustergtlttge Einrichtungen einen tiefen CsiniLj,
machten, der sich noch verstärkte, als sie aus tJ
aller dort untergebrachtenverwundeten Kriegs
nur eine Stimme des Lobes über ihre Behach
die Deutschen hörten. Erstaunen und Be»
erregte bei ihnen auch das ruhig dahinflulend,
und Verkehrsleben. „Nirgends eine Spur v«
fiiät, wie ste der Krieg uns in den Ländern
zeigle", so hörte man die Leute wiederhol! »Hi
gleichen Eindruck gewannen sie auch in d«,
benachbarten Städten unserer Umgebung.
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Schreckenstat eines Wahnsinnigem . De,-

alte Monteur Klein in Berlin  begoß nat
mit seiner Frau Differenzen gehabt und sie
hatte , die ganze Wohnung mit Petroleum , daz
Entzündimg brachte. Seine Frau und ihre Tot
sich mit ihrem Kind : bei ihnen aushielt, bego
dem sie bereits brannten , immer von neuem
troleum , so daß diese, sowie das Zimmer
Flammenmeer bildeten . Auf die Hilferufe hw
Leute und alarmierte Feuerwehr konnten die?
ersticken, jedoch erlagen die beiden Frauen i&n
setzlichen Brandwunden , während das Kind
mäßig wenig verletzt ist. Der Urheber des ent
Vorfalls hatte sich die Pulsadern aufgeschnitter
gevss Vermutlich hat Klein die Tat in ein«
von Geistesgestörtheit begangen.

Eime Eifersuchtstat . Der Sanitätssoldat
in Fürsten Walde  a . d. Spree , hat aus
seine Frau erschosien und sich dann selbst d
Schuß schwer verletzt.

Brandunglück . In der Sprengstoffabrik gj
dorf  bei Wittenberg hat ein Brandunglück fl
den, dem leider auch eine Anzahl Men schenk
Opfer gefallen sind. Eine militärische Bed
das Vorkommnis nicht, da der Betrieb keine
ung erleidet . Die Ursache ist, noch nicht fcftfl.

Totgedrückt . Beim Holzsahren wurde
r»ge Sohn des Landwirtes Karg von For
durch rollende Baumstämme zu Tode gedrückt
Fuhrwerk lenkende Vater mußte erst Hilfe fl
den unter schweren Stämmen liegenden Sohnkönnen.
a^ ., .A ^ drliches Spielzeug . Beim Spielen,
Militarpatrone , die er mit einem Hammer z«
ston bringen wollte , fand der neunjährige Ä!
in Huckelheim  in Unterfranken den Tod.
gel war ihm ins Herz gedrungen.

Explosion einer Granate . I » Jllfui
Kinder eine Handgranate und spielten damit: j
dierte und z e r r i ß. b e i d e K n a b e n der
lenwarters Gutmann , sowie einen dritten S!

Tödlicher Unfall . Der 18jährige Verb
Goertz aus H e n r i ch e n b u r g stürzte bei -
seiner Berufsarbeit in einen 50 Meter lies«,
schacht. Der Unglückliche war sofort tot

Ein neuer Erdrutsch . Lloyds AgeM
?US Colon:  Am 10. August fand am « i
'chmtt des Panamakanals ein neuer Erdrutsch
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t©oxt und tiajm schweigend seinen Platz nebent! ,1.
neu Gouvernante ein. Zuerst fuhr der Wagqn ta
belebten Straßen der Stadt und Asta wurde mK A,
d « herrlich ausgestvtteten Schaultznster der grotz jt E
schäfte zu bewundern, so daß der Vormund w
sehr bald mtt ihr hierher zu fahren, damit st i z
rrremrde in Morenz die schönsten Sachen laufenL

Weiter und immer Wetter jagten die seuch«
imü das leichte Gefährt flog fast wie dom Wist- 9
btn  der Heimat zu. Ujeber staubige Landstrast»
schattige Wälder, vorüber an grünen Hügel« ^

0er

ticken Dörfern bot die herrliche Scenerte soviel-
sedmg, daß Asta off vor Freuden in ö!e s
klatschte.

„Oĥ dock ist eine Windmühle." rief sie e«t^
sie kannte dieselben bisher nur aus den BilderbÄ
hier kann man sogar eine Kirche sehen." J

-Ja , dies ist nur eine kleine Kapelle," eril^
von Wameck. „ES wohnen hier verstreut so uW*
huie> denen der Weg bis zum nächstm Darf«
dah«» wurde hier dieses kleine Ktrchgein erbaut,'
jeüvn Sonntag Gottesdienst gehÄteu wird."

möchte gem des Sonntags htecher ten#
CS weit vom Erienhofe?" fragte Asta begierig. ,

„5<i, es ist diel zu wett: aber Du sollst$
Kirche noch einmal sehen."

Jmnier weiter flog der Wagen durch die j.
Landschaft dahin, die jetzt von den lctzirn
Abendsonne beleuchtet wurde, bis man endlich
brette Grlenalle« einbog.

„Dort teüfen liegt das Herrenhaus," ries
Wameck. erleichtert, und zeigt« auf ein st

gaoß«s Gebäude, dessen Fenster von der Abends
leuchtet, w«e im Feuer funkelten. ES lag irunM
viche« Anfî en, und Park und WÄb erp«« e I* 1
im Hintergrund

Forstes
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Dermischre».
Schafft eine zweite Gemüseernte im Herbst, helft

alle mit, die ihr dazu in der Lage seid. Geeignet für
Herbsternte sind Spinat , Grünkohl, Möhren , Kohlrabi.
Zlairüben! Jeder , der an der Herbeiführung einer zwei¬
ten Gemüseernte milhilft , erwirbt sich Verdienste um
die Sicherung der Volksernährung in diesem Winter,
um das Vaterland und den endgültigen Sieg ! Es
soll niemand deshalb von der Uebernahme der Arbeit
absehen, weil er denkt, er sei mit den Seinen versorgt
Was über den eigenen Verbrauch an Gemüsemengen
erzielt wird , findet diesen Winter Abnahme bei guten
Preisen. Helft alle mit , eine zweite Gemüseernte zu
erzielen! Fangt sofort mit der Arbeit an, kein Tag
bars verloren gehen!

Als ich Abschied nahm — als ich wiederkam!
Das „Naumburger Tagebl ." berichtet aus Rudolstadt:
Frohen Herzens eilte dieser Tage ein junger Matrose,
der seit zwei Jahren bei der Marine gedient und jetzt
unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen aus dem
Äusianoe nach Deutschland zuruckgekehrt war , in sein
Heimatsdorf in der Nähe unserer Stadt , um hier bei
seinen Eltern den langersehnten Urlaub zu verbringen.
Aber neue und zwar recht traurige Nachrichten trafen
hier den jungen Mann . Beide Eltern waren während
seiner Abwesenheit gestorben, und das elterliche Haus
war verkauft worden . Die Schwester, die sich inzwi¬
schen verheiratet , hatte , war verzogen. Von all dem
hatte er keine Ahnung gehabt, weil es ihm seit langer
Zeit unmöglich war , irgendwelches Lebenszeichen son
ßch ZN geben, nocb eine Nachricht von dabeim Zw erhalten.
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Die Beförderung von Paketen
und Frachtgütern an Krieger.

Nach den bisherigen -Erfahrungen werden die Be¬
stiminungen über die Beförderung von Paketen und
Frachtgütern an die im Felde stehenden Truppen nicht
genügend beachtet. Zweck dieser Zeilen ist, die haupt¬
sächlichen Punkte in kurzer Form zusammenzustellen.
Die Vorschriften über den ^ ot-Paket- und Privat-
Wterverkehr bei denMiii r-Paketdepots  sind
aus jeder Postanstalt auSge^ mgl und können dort ein¬
gesehen werden . Zu beachten ist folgendes:

Pakete  an die Truppen im Felde bis zum Ge¬
wicht von 10 Kg. werden bei allen deutschen Postanstal¬
ten im Jnlande angenommen . Das Porto  beträgt
bis zu 5 Kg. 25 Psg ., für jed ŝ weitere Kg. 5 Psg.
mehr, also für 19 f̂ g. 50 Psg . — Die Pakete sind mit
einer gelben Paketadresse, auf der die Freimarken an-
jubringen sind, aufzuliesern.

Größere Sendungen  von über 10 bis 50
Kilogramm sind bei den Eisenbahn -Eilgut - und -Güter-
ibfertigungen mit einem Frachtbrief auszuliefern . Außer
der Fracht bis zum zuständigen Militär -Paketdepot
sind 25 Psg . Rollgeld  zu entrichten.

Die M i l i t ä r-P aketdepots  nehmen sowohl
Pakete als auch Frachtgüter  an die Truppen¬
teile, für welche sie zuständig sind, unentgeltlich zur Wei¬
terbeförderung ins Feld an . — Die Pakete müssen mit
Paketkarten, die Frachtgüter mit Frachtbriefen auch bei
den Militär -Paketdepots eingeliefert werden.

Die M i l i t ä r-P aketdepots  befördern weder
Privatsendungen  von mehr als 50 Kg. noch
D i e n st g u t. Diese Güter müssen den Weiterlei-
i u n g s st e l l e n der Sammelstationen zugesührt wer¬
den. Die Verpackung  mutz dauerhaft und so be¬
schaffen sein, daß der Inhalt der Pakete und Fracht¬
stücke nicht beschädigt werden kann. Die Adresse
wird am besten auf das Paket oder Frachtstück selbst ge¬
schrieben oder aufgenäht . Auch ist zu empfehlen, eine
zweite Adresse in das Paket hineinzulegen . Adressen,

,welche mittels Mehl - oder Stärkekleister aufgeklebt sind,
werden meist von Mäusen angenagt , wodurch Weiterun¬
gen entstehen oder gar die Beförderung in Frage ge¬
stellt wird . Die Adressen sind deutlich  zu
schreiben und dürfen nicht zu sehr abgekürzt werden ; sie
müssen auch den Namen und die A d r e s s e des
Absenders  enthalten . — Nachstehend einige Mu¬
sterbeispiele:

1» An den Wehrmann Schulz,
5. Komp., Landw .-Jnf .-Regt . Nr . 49, 75. Nes.-Div .,

Militär -Paketdepot Königsberg i. Pr.
An den Reservisten Becker,

S. ' Komp., Nes.-Jnf .-Regt . Nr . 111, 28. Reserve-Div ..
Militär -Paketdepot Karlsruhe i. Bad.

An den Musketier Hermann,
4 ompanie , Jnfant .-Regt . Nr . 16, 14. Jnfant .-Div .,

Militär -Paketdepot Düsseldorf.
An den Jäger Franz,

Jägrr -Bataillon 7, Radfahrer -Komp. 80, Reserve Div.,
Militär -Paketdepot Hamburg.

An den Dragoner Huber,
3. Eskadron , Dragoner -Regt . 13, 6. Kavalleri Div.,

Militär -Paketdepot Leipzig.
An den Fahrer Kunz,

L Mun .-Kol., 1. Abt ., Feldart .-Regt . 201, 101. J .-D.
Militär -Paketdepot Leipzig.

^ An den Pionier Kremer,
Mittlere Minenwerfer-Abt. 163» 36. Jnsanterie-Div..

Militär -Paketdepot Danzig.
Bestehen Zweifel über das für einen bestimmten

Truppenteil zuständige Militär -Paketdepot, so empfiehlt
sich, mit einer grünen Antwort Postkarte (auf jeder

Posianstalt zu haben) bei dem nächsten Paketdepot anzu-
'raaen. Diese Karten werden unentaeltlich befördert.

Die Organisation der Feldpost.
Man hat die Organisation und die Leistungen der

»rutschen Feldpost von 1870—71 als mustergültig be¬
zeichnet. Das waren sie auch. 104 Millionen Briefe
4®t die Feldpost damals vom 15. Juli 1870 bis Ende
März 1871 besördert . So etwas war noch nicht dage-
?rsen, und die Feldpost durfte mit Recht swlz darauf
'****. Und was leistet unsere jetzige Feldpost? Nahezu

Millionen Briefe werden täglich von ihr bearbei-
Das ist das 35sache dessen, was die Feldpost von

1870—71 täglich geschafft hat . Dabei haben die Feld-
p»stbeamten von damals auch io» Schweiße ihres An¬

gesichts gewirkt. 2300 waren es . Jetzt sind es 5400,
also knapp 2%  mal mehr. Wenn diese dabei in einer
Woche das leisten, was jene in 8%  Monaten bewältigt
haben, so hat man wohl auch im jetzigen Kriege An¬
laß , mit der Organisation der deutschen Feldpost zu¬
frieden zu sein. Denn nur aus ihr läßt sich eine der¬
artige hervorragende Leistung erklären.

Nach der Front sind aus dem Deutschen Reiche
durch Vermittlung der heimischen Feldpostsammelstellen
von August 1914 bis Ende Juli 1915 etwa 2.4 Mil¬
liarden Feldpostbriefe befördert worden . Ta außerdem
etwa 1,6 Milliarden Feldpostbriefe im Felde aufgelie¬
fert worden sind, umfaßt die gesamte Beförderungslei¬
stung der deutschen Feldpost bis jetzt etwa 4 Milliar¬
den Briefe . Bei den 23 heimischen Postsammelstellen
ist das Personal seit Mitte August 1914 von 3100 Köp¬
fen auf 13—14 000 angewachsen. Die Menge der täg¬
lich ins Feld gehenden Feldpostbriefsäcke, die im vorigen
Dezember bei Abbeförderung der Weihnachts-Feldpost
mit 29 000 Stück den Höhepunkt erreicht hatte , stellt sich
gegenwärtig auf 45 000. Dies bedeutet eine Belastung
der Feldpostbeförderungsmittel , zu denen u. a . 800
Feldpostkraftwagen gehören, mit 1% Millionen Kg.
Briefpost täglich.

Nicht wenig haben zu der dauernd gesteigerten Be¬
nutzung der deutschen Feldposteinrichtungen, wie sie in
anderen kriegführenden Ländern auch nicht annähernd
zu verzeichnen ist, die mannigfachen seit Kriegsbeginn
getroffenen Verkehrsverbefferungen beigetragen . Dazu
gehören die Ermäßigung des Portos für Feldpostbriefe
über 50 Gr . bis 250 Gr . von 20 Pf . auf 10 Pf ., die
Zulassung von Feldpostbriefen nach dem Heere im Ge¬
wicht von über 250 Gr . bis 500 Gr ., die Nichtbean¬
standung von Gewichtsüberfchreitungen bei den porto¬
pflichtigen Feldpostbriefen bis zu 10 Prozeat des Höchst¬
gewichts, die Zulassung von Zeitungsbestellungen für
Heeresangehörige durch Familienmitglieder in der Hei¬
mat oder andere Personen , die unentgeltliche Ausgabe
von Feldpostkartenbriefen an die Truppen im Felde , die
Zulassung von Feldpostbriefen mit Flüssigkeit, die Ein¬
führung besonderer Feldpostanweisungen zu Sparkaffen¬
zahlungen u . «. m. Auch die fortgesetzten und mannig¬
fachen Bemühungen der Postverwaltung , dem Publikum
bei Benutzung der Feldposteinrichtungen mit Rat und
Tat zur Seite zu stehen, sind der Ausgestaltung des
Feldpostbriefverkehrs förderlich gewesen. Durch die An¬
fang Oktober v. I . erfolgte Ausgabe eines besonderen
„Merkblattes für Feldpostsendungen", das seitdem in 6
weiteren , viele Hunderttausenden von Exemplaren um¬
fassenden Auflagen erschienen ist, und das jedermann
auf Wunsch am Postschalter kostenfrei erhält , ist es den
weitesten Kreisen des Publikums möglich geworden , sich
über alle einschlägigen Fragen , namentlich auch hinsicht¬
lich der Adressierung und Verpackung der Feldpostsen-
dungen, leicht und zuverlässig zu unterrichten . Gleichen
Zwecken in Verbindung mit praktischer Unterweisung
dienen die auf Betreiben der Postverwaltung dauernd
vermehrten Kriegsschreibstuben und privaten Feldpost¬
verpackungsstellen. Ihre Zahl ist allein feit Januar
von 3000 auf etwa 8000 gestiegen. Ueber die Hälfte
davon sind in Schulen untergebracht . Auch werden auf
Ersuchen der Postbehörde schon seit Monaten in zahl¬
reichen oberen Volksschulklassen, sowie in den meisten
Fortbild,rnusschulen die Schüler über die wichtigsten
Feldpostbestimmungen unterrichtet. Hierdurch ist erfreu¬
licherweise eine Abminderung der vielen unrichtig adres¬
sierten und nmnaelbaft verpackten Feldpostbriefe erreicht
worden . Freilicy konimen noch immer täglich 150 000
solcher Sendungen in der Heimat auf . Bei mehr als
zwei Dritteln davon gelingt es den Bemühungen der
Feldpostsammelstellen, ihnen den Weg zu weisen, der
vermutlich zum Ziele führt . Und auch noch im Felde
selbst scheut die Post keine Arbeit, um „kranke" Briefe,
Wenn irgend möglich, zu heilen, damit sie den Empfän-
jger erreichen. Auf dem östlichen wie auf dem westlichen
Kriegsschauplatz ist ausschließlich zu dem Zweck dauernd
eine Feldpostanstalt tätig . Von diesen beiden „Feldaus-
gleichstellen" verarbeitet diejenige in St . Quentin , die
mit nicht weniger als 50 Beamten besetzt ist, täglich
12 000 solcher oft auf den ersten Blick scheinbar ganz
hoffnungsloser Sendungen . So ist es nicht nur der von
der deutschen Feldpost bisher bewältigte riesenhafte Ver¬
kehr, der ihr unsere Hochachtung einträgt , sondern auch
die unermüdliche Fürsorge , die sie jedem ihr anvertrau¬
ten Sendlinge zuteil werden läßt , mag er auch für die
weite und beschwerliche Reise manchmal recht unzuläng¬
lich ausgerüstet worden sein.

Das rumänische Getreide -Ausfuhrverbot
aufgehoben.

Berlin.  13 . August. (Zens. Brln. ) Die rumäni-
sche Regierung ha! das Ausfuhrverbot für Getreide und
Futlermittel mit der Wirkung von morgen ab aufgehoben.
Es wäre durchans verfehlt, darin einen freundschaftlichen
Akt etwa gegen Deutschland oder Oesterreich-Ungarn zu
vermuten. Rumänien hat vielmehr noch von der Ernte
des vorigen Jahres große Vorräte, die diesjährige Ernte
ist ausgezeichnet, und durch das Ausfuhrverbot erstickt
Rumänien im Getreide. Das Ausfuhrverbot ist zu einer
Kalamität für die rumänischen Getreideproduzenten und
damit auch für die Finanzen des Landes geworden.
Man hat in der letzten Zeit angenommen, daß Kerr
Eoftinescu über dieses Getreideausfuhroerbot stürzen und
daß es zu einer Neubildung des Kabinetts kommen
werde. Mit Rücksicht also drängenden auf die und drohen¬
den Landwirte und Inhaber von Getreidelagern ist nun
das Ausfuhrverbot aufgehoben worden.

Es ist erlassen worden im vorigen Jahre zu einer
Zeit, wo wir in Deutschland im Zweifel waren, ob die
Ernte des Jahres 1914 zur Ernährung unserer Be¬
völkerung und, nebenbei bemerkt, auch für die allmählich
eine Million betragenden Kriegsgefangenen ausreichen
würde. Die Erfahrung hat gelehrt, daß dank unserer
guten Organisation unsere Ernährung auf keine Sckwte-
rigkeiten gestoßen ist. Wir sind mit einem Vorrat ins

neue Erntejahr hineingekommen, die neue Ernle ist gut,
in Kartoffeln und Rüben verspricht sie ausgezeichnet zu
werden. Wir haben kein brennendes Inte¬
resse  mehr am Bezüge rumänischen Getreides,
wie wir es im vorigen Jahre hatten, als Rumänien selbst
die von uns gekauften und bezahlten Gelreidemengen nicht
mehr herausließ. Die Ausfuhrzölle, die Rumänien er¬
heben will, und die noch dazu in Gold bezahlt merden
müssen, sind unter diesen Umständen der Versuch einer
Pression, die fehlschlagen wird. Ein Staat, der nicht
weiß, wo er mit seinem Getreide hin soll, kann nicht
Bedingungen stellen, wie sie in diesen Ausfuhrzöllen
liegen.

Der deutsche Generalstab meldet:
(Amtlich.)

Siedler genommen.
Mehrere tausend Russen genommen.

WB . Großes Hauptquartier,  13 . Aug.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In den Argonnen  wurden mehrere französische
Angriffe auf das von uns genommene Martinswerk ab¬
geschlagen.

Bei Zeebrügge  wurde ein englisches Wasser¬
flugzeug heruntergeschossen. Der Führer ist gesangen
genommen. Bei R o u g e n o n t und S e n t h e i m
(nordöstlich von Belfort ) zwangen unsere Flieger je ein
feindliches Flugzeug zur Landung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls

vou HindenLurg.
Die Angriffstruppen gegen Kowno machten Fort¬

schritte. Am Dawina -Abschnitt wiederholten die Nuffen
ihre Angriffe ohne jeden Erfolg.

Zwischen N a r e w und Bug ging es weiter -vor¬
wärts , obgleich der Gegner immer neue Kräfte an die-

! ser Front heranführte und sein Widerstand von Ab¬
schnitt zu Abschnitt gebrochen werden mußte.

Die Armee des Generals von Scholz machte ge¬
stern 900 Gefangene,  erbeutete 3 Geschütze und 2
Maschinengewehre.

Bei der Armee des Generals von Gallwitz wurden
seit dem 10. August 6550 Russen,  darunter 18 Of¬
fiziere, gefangen genommen und 9 Maschinengewehre
und 1 Pionier -Depot erbeutet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern.

Unsere in Gewaltmärschen verfolgenden Truppen
haben kämpfend die Gegend von S o k o l o w und —
nachher- Stadt Siedlce  gestern genommen war
— i ' Abschnitt (südlich von Nordy ) erreicht.

.. . erngruppe des Generalseldmarschalls
von Mackensen.

Tie verbündeten Truppen sind auf der ganzen
Front in voller Verfolgung . Bei der Vorbewegung
stießen die deutschen Marschsäulen auf allen Straßen
auf die zurückströmende arme polnische Landbevölke¬
rung, die von den Ruffen, als sie den Rückzug antra¬
ten, mitgeführt worden war , aber , da sie den recht eili¬
gen russischen Truppenbewegungen natürlich nicht mehr
folgen kann, im tiefsten Elend freigegeben ist.

Oberste Heeresleitung.

Ser heutige Tagesbericht
Großes Hauptquartier, 12. August.

' (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In den Argonnen wurden am Marlinswerk neue
Fortschritte gemacht, Dte Zahl der Gefangenen stieg aus
4 Offiziere und 240 Mann.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des General -Feldmarschalls

von Hindenburg.
Nördlich des Ntjemen und in der Gegend von Ale-

sow, Kupischky. Weschtnly und Kowarsk entwickeln sich
neue Kämpfe.

Vor Kowno nahmen unsere Angriffstruppenden
b»sesiigten Wald von Domintkanka; dabei wurden 350
Gefangene gemacht.

Zwischen Narew und Bug erreichten unsere Armeen
im scharfen Nachdrängen den Slina- nnd Nurcek-Ab-

j schnitt, an dem der Gegner zu erneutem Widerstand
Kalt gemacht hat.

Im Norden von Novo-Georgiewsk wurde eine
starke Vorstellung erstürmt. 9 Offiziere, 1800 Mann und

1 4 Maschinengewehre fielen in unsere Künde.
Heeresgruppe des Generalseldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Verbündete Truppen nähern sich dem Bug nord¬

östlich von Eokolow.
Westlich der Linie Lisice-Miendzyrzec versuchte der

Feind durch hartnäckige Gegenstöße die Verfolgung zum
Stehen zu bringen. Alle Angriffe wurden abgeschlagen.

Heeresgruppe des Generalseldmarschalls
&.,• von Mackensen.

Der in den Kämpfen des 10. und 11. August ge¬
schlagene Feind fand gestern nicht mehr die Kraft, sich
dem unaufhallsamen Vordringen der verbündeten tTrup-
pen zu wiederfetzen. Die Armeen überschritten in der
Verfolgung die Straße Aadzyn— Dawidy - Wlodawa.

Oberste Heeresleitung.



Todes-Anzeige.
Sein einziger Wunsch war uns wiederzusehen,
Er sollte nicht in Erfüllung gehen.

Ach es ist ja kaum zu fassen, daß du nie mehr kehrst zurück,
Zu früh mußt du dein Leben lassen, zerstört ist unser größtes Glück.
Du gutes Herz, ruh still in Frieden,
ln tiefstem Schmerz ewig beweint von deinen Lieben.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 28. Juli mein innigst-
geliebter herzensguter Mann, der treusorgende Vater meiner Kinder,
Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, der

Landsturmmann

Johann Schell
im Alter von 44 Jahren

in Ausübung seines Dienstes als Sanitäter in Hussland durch ein
Schrapnell.

ln tiefstem Schmerze:

Frau Sophie Schell
und Kinder.

Schierstein , 13. August 1915.

Verkauf neuer Kartoffeln
10 Pfund 65 Pfennig

hat heute begonnen.
S . Marx II Biebrich

Lager „Jägerhof ."
Daselbst einige Zentner Futterkartoffel abzugeben.
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LmMiide Wrßri»
et

Grüße sandten aus dem Felde die Turner : Wilh. Berg.
Nicol. Schmidt, August Steinheimer III, Phil . Kuhlenbeck, Aug. Lohn 1,
Heinrich Werner, Hermann Wehnert, Fritz Wehnert.

Allen geht es noch gut. »
Der Vorstand.

iß♦ in
p

l.

Urlaubs-Scheine Se
li
ja.

100 Ttück 75 Pfg ., 1000 Stück 6 Mark , empfiehlt die

Schiersteixier Zeitung. je

m

Dentist Denk
Fernsprecher 353 . Wilhelmsanlage . 5.

Sprechstunden:
Bringe hiermit meine ZallllteChlliSChe Praxis

in empfehlende Erinnerung.
Behandlung - sämtlicher Zahnkrankhelten.

Zahnziehen iB denmässtegäS!ich schmerzlos,
PlOTTlllPTl in a**en  Ausführungen, besonders Silikat-
liumfotii Schmelzfüllungen ; diese sind von den

eigenen Zähnen nicht zu unterscheiden.

Künstliche Zähne a,„££ !"* Gold  “ ni
Spezialität:

Stiftzähne , Goldkronen, Brückenarbeiten . "̂9m
Zahnersatz ohne Gaumenplatte , festsitzend
im Munde und nicht zum Herausnehmen.

Für die von mir gelegten Plomben und angefertigten Ge¬
bisse leiste die weitgehendste Garantie.

Behandlung der Kassenmitglieder.

/ / /

Im riugfe durck die ^A^ lt
befindet sich jeder Leser der Berliner JIleigti n teil Zeitung,
die mit unübertroffener Schnelligkeit dis besten Photo¬
graphien und künstlerisch wertvolle Zeichnungen bringt.
Verlangen Sie gratis eine Probenuanmer und den
Anfang des laufenden Romans von der Expedition der

Berliner Jlluatrirten Zeitung
Bo-lia SWM . 'K-. nlnti. J . M- a<

Sicherstes und billigstes Mittel
gegen

Blutläuse IMItau Blattläuse
etc.

Gebrauchsanweisung.
Den Würfel in 1 Liter warmem Wasser auf-

lösen und 4 Liter kaltes Was^ r unter Umrühren
hinzufügen.

Mit dieser Flüssigkeit bespritzt man die mit
dem Ungeziefer behafteten Stellen.

Für Bäume, Frucht und Blüte absolut
schädlich!

un-

erhältlich in der

fldler-Drogerie wuh.jung.

3nt Felde
fehlt es unseren Feldgrauen an Uebersichtskarten von den einzelnen
Kriegsschauplätzen. Auch unsere Tapferen wollen sich über den
Stand der Kämpfe, sei es in den Karpathen, Polen, Flandern,
Oberitalien, Dardanellen, Suez-Kanal usw. orientieren. Wir
empfehlen deshalb als Liebesgabe den „Kriegskarteu -Atlas"
ins Feld zu senden. Dieser ist recht handlich gebunden, ver¬
einigt 10 Karten, die in vielfarbiger Ausführung bei einer reichen
Ortsbeschrifiung leicht lesbar sind.

Line Freude
ist der vorzügliche Atlas auch jedem aufmerksamen Zeitungsleser.
Der Preis ist, um eine weite Verbreitung z» sichern, aus
M . 1,50 pro Exemplar festgesetzt.

Geschäftsstelle der „Schiersteiner Zeitung"
W. Probst, Schierstein am Rhein.

Bringe meine
Schreinerei und

Glaserei«8

in empfehlende Erinnerung.
Cd. KrimHMdt.

sTärge stets vorrätig .)

M

i' Neue Kartoffel
per Zentner Mt 7

i°Neue Zwiebel
per Zentner Mk . 35.

gegen Nachnahme. Größere Posten,
Waggvnladungen billiger, versendet
Max Kleeblatt, Seligenstadt. Hesse»!
Habe ein wunderschönes trächtiges

Zuchtschwoin
zu verkaufen. Adolf Wilhelm

Dotzheim, Mühlgasse 9.

1 kleine Wohnung
2Zimmer und Küche

billig zu vermieten.
Zu erfragen in der Expedition.

Eine prachtvolle

Paüem-Wohnung
von 4 Zimmern , Küche, Keller
und Mansarden nebst Garte«'
beuutzmng, Rheinstr . 2,  per
sofort oder später zu verm. Näh.
ist in der Exped. zu erfahren.

Wohnung
3 Zimmer, Küche und Zubehör, z»
vermieten.

Wörtstraste 4
Garantiert reiner

Bienenhonig
Schöne

Eß - und Kochbirnen
per Pfund 8 Pfennig.

Bestebirnen
zum Einmachen, zum Tagespreis,

empfiehlt M . Birck
Friedrichstraße 1.

Rene Kottoffel«
10 Pfd . weiße, 75  Pf.
10 Pfd . gelbe, 80 Pf.

zu haben Friedrichstraße 6-

empfiehlt
„Schiersteiner Zeitung"
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